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Jaguarspuren und bunt schillernde Schmetter­

linge begleiten die Hobbyforseher zu ihrem 

Ziel: die bezaubernde Tierwelt des Regen-

waldbodens und der Bromelienbestände. 

Bild und Text: Erik Wevers und Dale Eertram 





I
mJahre 1990 unternahm der Autor 

gemeinsam mit dem amerikaui­

schen Arzt Dale BERTRAM eine 

zweiwöchige Reise nach Französisch­

Guyana. Das erste Ziel der Expedition 

war ein Gebiet in der Nähe des Dorfes 

Saül im Inneren des Laudes. Dort sollte 

die gelbrückige Farbvarietät des legen­

dären gelbrückigen Färberfrosches (Den­

drabates tinctarius) vorkommen. Die Fran­

zosen nannten diese Frösche "Mont 

Boeuf Mort" - tinctarius, was so viel be­

deutet wie "tinctarius aus dem Gebirge 

des toten Rindes"; aus welchem Grund 

dieserName gewählt wurde, ist schwer 

erklärbar. Saül ist ein altes Goldgräber­

dorf mit ca. 40 Einwohnern. Die Gold­

gräberpfade dienten während unserer 

Erkundungen als Wegeinden Regen­

wald. In einigen Wegstunden Entfer­

nung vom Dorf wurde das Basislager er­

richtet, von dem die U ntersuchungen 

ausgmgen. 

Die Bodenvegetation in diesem rela­

tiv dunklen Regenwald war spärlich 

ausgebildet. Vogelspinnen und viele ver­

schiedene Ameisenarten bevölkerten 
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den Boden; an Säugetieren konnten 

Peckaris und Jaguare akustisch und au­

hand ihrer Fährten ausgemacht werden. 

Eine besoudere Artenvielfalt war bei 

den tropischen Schmetterlingen auszu­

machen. 

Der erste wichtige Fund 
Nach zwei Tagen wurden die ersten Fär­

berfrösche beobachtet. Sie besiedelten 

vornehmlich den Regenwaldboden in 

der Umgebung eines Urwaldriesen, 

zwischen dessen Pfahlwurzeln sie sich 

zeitweilig verbargen. Die Scheu dieser 

Froschlurche war relativ gering. Nur bei 

direkter Annäherung oder Berührung 

flüchteten sie in kurzen Sprüngen. In 

solchen Fällen suchten sie Versteck­

plätze zwischen Blättern und im Ge­

zweig auf An diesen Stellen trafen wir 

auch auf giftige Schlangen, etwa Bathraps 

brasili, so daB beim Beobachten der Fär­

berfrösche Vorsicht ge boten war. Einige 

Wasseransammlungen, die als Gewässer 

für das Aufwachsen von Larven dienen 

könnten, befancien sich in hohlen 

Früchten einer Palmenart. Da ansonsten 

Eine gelbe Variante des Färberfrosches Dendrobates tinctorius van Saül 
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Manche Tenuiten bewalmen die Stämme 
van Regenwaldbäumen. 

keine Bromdien oder Astlöcher var­

handen waren, bleibt ungewiB, wo sich 

die Tiere vermehren. Möglicherweise 

suchen sie sogar Bachläufe, vielleicht 

aber auch Pflanzentrichter in lichter 

Höhe auf, urn darin ihre Larven ab­

zusetzen. An weiteren Bäumen wur­

den wiederholt einzelne Individuen von 

Färberfröschen beobachtet. Die Tat­

sache, daB der Paarungsruf bei diesen 

Fröschen sehr leise und damit insbesou­

dere während des im allgemeinen die 

Fortpflanzung stimulierenden Regens 

kaum hörbar ist, läBt die Vermutung 

einer Wanderaktivität zu, da nur so 

das Zusammentreffen der Geschlechts­

partner ermöglicht würde. 

Manche Indianerstämme meinen, 

daB sich die Färberfrösche in die Brut­

höhlen zu den granen Papageienjungen 

begeben und diese von ihnen ein besou­

ders hübsches, buntes Gefieder erhalten. 

Bei selbst aufgezogenen Vögeln helfen 

die Indianer sogar nach, indem die Frö­

sche über die Flaumfedern gestreift wer­

den. Aus dieser Annahme resultiert 



auch der Name der Tiere. Obwohl die 

zu den Pfeilgiftfröschen gehörenden 

Färberfrösche an ihrer Haut ein Toxin 

aufweisen, ist es doch nie so stark, daB es 

für die Begiftung der indianischen Waf­

fen genutzt wurde. Eine solche Verwen­

dung kam nur den sehr viel giftigeren 

Arten dieser Froschfamilie, etwa dem 

Schrecklichen Pfeilgiftfrosch (Phyllobates 

terribilis), zu. 

Regen - aber keine Larven 
Die Temperatur des Regenwaldbodens 

im Untersuchungsgebiet lagjenach Orts­

lage tagsüber zwischen 25 und 30° C, in 

der Nacht bei 20° C. An j edem Tag reg­

nete es mindestens einmal, wobei die 

Zeit stärkerer Regenfälle von J anuar bis 

Juni, eine traekenere Periode von Au­

gust bis Dezember registriert w urde. 

Männchen von Bufo rnargaritifèra 
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Der Zeitpunkt unserer Untersuchungen 

lag in der ersten J ulihälfte. Trotz der un­

mittelbar vergangenen Regen- und 

Fortpf1anzungszeit konnten keine Am­

phibienlarven gefunden werden. 12 er­

wachsene Färberffösche wurden fur eine 

Reihe von Laboruntersuchungen und 

für Zuchtversuche gefangen. 3 Indivi­

duen dienten im Labor für Bioorga­

nische Chemie in Bethesda, Maryland, 

von J. W DALY der Isolation von Ha ut­

toxinen. Dabei konnten Decahydro­

quinolin, Pumiliotoxin A, Histrioni­

cotoxine und einige Alkaloïde nachge­

wiesen werden. Diese Werte entspre­

chen denen, die DALY vonD. tinctorius 

aus Surinam erhielt. Die Forseher hof­

fen, derartige Sektetstoffe zukünftig 

für Heilbehandlungen einsetzen zu 

können. 

Nach langer Suche endlich Erfolg 
Eine andere Dendrobatidenart, die wei­

ter oben im Epiphytenbewuchs der 

Bäume lebt, ist der Fünfstreifen-Baum­

steiger (Dendrobates quinquevittatus). Nach­

dem eine viele Tage währende Suche im 

Regenwald erfalglos blieb, wurde zufäl­

lig eine Population dieser Art in der 

Mitte des Ortes Saül entdeckt. Die Tie­

re lebten in etwa 2 m Höhe an einer 

groBen Bromelie, in der auBer D. quin­

quevittatus ein Skorpion, eine Vogelspin­

ne, viele Ameisen und Anolis gefunden 

wurden. Die Bromdie beinhaltete auch 

8 erwachsene Fünfstreifen-Baumsteiger, 

2 Jungtiere, 13 Larven und 6 Eier. Die ent­

nammenen Tiere gingen zu D. BERTRAM 

in die USA, wo sie si eh vermehrten und 

verhaltensbiologischen Studien di enten. 

Aui.\er Färberfröschen und Fünfstreifen-
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Die Wcibchen der Ohrenkröte Wufo margaritijera) sind erheblich gröEer als ihre Mä1mchen; sie zeichnen si eh zudem durch beeindruckende 
ohrenartige Auswüchse über den Augen aus. 

Baumsteigern wurde von uns die sehr 

variable und taxonomisch umstrittene 

Art Allobates Jemoralis beobachtet. Diese 

ca. 3 cm groi3en, durch braune Extre­

mitäten gekennzeichneten Frösche be­

wohnten Biotope in der unmittelbaren 

Umgebung kleiner Tümpel und Bach­

läufe, wo sie relativ häufig aufzufin­

den waren. Sie leben ausschliei3lich am 

Regenwaldboden und flüchten bereits 

aus groi3er Distanz unter Steine und ins 

Laub. Ihre Aktivitätszeit beginnt im Ge­

gensatz zu den meisten anderen Den­

drobatiden in der Dämmerung, so dai3 

nachtsoft ihre Paarungsrufe zu verneh­

men waren. 

Aui3er Baumsteigerfröschen konnten 

auch einige Kröten beobachtet werden: 

einzelne Individuen der Aga-Riesen­

kröte (Bujó marinus) sowie viele Tiere 
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der besonders aparten Ohrenkröte (Bu­

fo margaritijera). Letztere ist durch eine 

rotbraune Körperfàrbung sowie durch 

bizarre Hamlappen am Kopf gekenn­

zeichnet. Die Weibchen dieser Art über­

treffen in der Körpergröi3e ihre un­

scheinbaren Männchen. Bei Dunkelheit 

versammelten sich die Tiere im Schein 

unserer Taschenlampen, wo sie nach 

den dorthin vom Licht angelockten In­

sekten schnappen. Es konnten kaum 

Scheu oder Fluchtreaktionen beobach­

tetwerden. 

Eine weitere von uns häufig aufge­

fundene Amphibienart war der Schlan­

ke Stummelfui3 (Atelopus spumarius) in 

seiner Unterart barbatinii. Diese Tiere 

hielten sich meistens in Gewässernähe 

auf. Das Geschlechterverhältnis scheint 

nach unseren Beobachtungen ausge-

glichen zu sein. Weibchen erreichen mit 

45 mm die doppelte Körpergröi3e der 

Männchen. Letztere geben beim Fang 

flepende Abwehnufe von sich. Die Bewe­

gungen der Stummelfui3e sind verhältnis­

mäi3ig langsam, nur sehr kleine Beutetiere 

werden von ihnen aufgenommen. Die 

Bauchseite aller von uns untersuchten 

Individuen war rosa gefàrbt. Einige Tie­

re wurden zu weiteren Beobachtungen 

mitgenommen. 

Für die Unterstützung vor und nach 

der Rei se nach Französisch -Guayana 

danke ich den Herren D. EERTRAM 

(USA), J.-P. BEAUFILS (Naturschutz­

direktion Frankreich), von dem die Aus­

fuhrdokumente ausgestellt wurden, 

J. W DALY (USA) sowie dem Smithso­

nian Institut (Washington, USA) und 

dem Baltimore Zoo (USA). 
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